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Tugendethik








Einleitung


Im allgemeinem Sprachgebrauch der Gegenwart hat der Begriff Tugend erheblich an Bedeutung verloren. Er ist aus dem allgemeinen Wortschatz weitgehend verschwunden. Dies war nicht immer so. Noch unsere Großeltern wurde tugendhaftes Verhalten als Lebensmaxime mitgegeben. Sie kannten noch die vielen Einzeltugenden, deren man sich zu befleißigen hatte.


Tugendhaft und tugendsam waren häufige Beifügungen für ihr jeweiliges erstrebtes Verhalten.








Definition


Das Wort „Tugend“ stammt vom Verb „taugen“und meint die Tauglichkeit zu einem werthaften Verhalten. 


Auf den Menschen bezogen bedeutet Tugend jede vollkommen entwickelte Fähigkeit auf geistigem und seelischem Gebiet, die Fähigkeit, Leistungen zu erbringen, die als wertvoll anerkannt sind. 


Tugendbegriff in der Antike und aus der Sicht einzelner Philosophen


Tugendbegriff in der Antike


Schon die Denker der Antike nahmen sich des Themas „Tugend“ an. Für die Griechen war es die „arete“, für die Römer die „virtus“.


In der Systematik war es für beide ein Untergebiet der Ethik. Im Laufe der Jahrhunderte griechisch-römischer und christlicher Philosophen hat die „Tugend“ einen Bedeutungswandel erfahren. 


Während die Sophistiker „Tugend“ als „die Technik bestmöglicher Behauptung in einer feindlichen Umwelt „ definierten, hat Sokrates den Tugendbegriff vergeistigt.


„Tugend“ ist im Zusammenhang des sozialen und sittlichen Handelns zu verstehen, als Gesinnung des Menschen, dem es darum geht, moralische Werte zu verwirklichen.


Nach Sokrates würde ein der Arete verpflichteter Dozent den Ruf einer anderen Hochschule, die ihn in seiner Karriere fördert, ausschlagen, wenn er dadurch seine Studenten in eine unsichere Zukunft entlassen müsste.





Die Kardinalstugend des Platon





Platon entwickelte einen Tugendkatalog, indem er die Einzeltugenden zu vier Kardinaltugenden bündelte:


- die Weisheit


- die Tapferkeit


- die Besonnenheit


- die Gerechtigkeit





Nach Platon nimmt die Vernunft als „geistiger“ Seelenteil den höchsten Rang ein, denn sie kann das „wahre Gute“ bzw. die „Idee des Guten“ geistig erschauen.


Daher soll sie die „sinnlichen“ Seelenteile beherrschen. Dazu braucht sie dieTugend der Weisheit.


Wenn die Vernunft die Weisheit erlangt hat, bezieht sie sich auf das Mutartige, dies wiederum auf das „wahre Gute“, das trotz Hindernisse und Schwierigkeiten zu erstreben ist. Das der Vernunft gehorchende Mutartige  erlangt so die „Tugend der Tapferkeit“.


Das zur Tapferkeit erzogene Mutartige richtet sich auf das „Begehren“. Es mäßigt die Begierden, indem es auf das „wahre Gute“ ausgerichtet ist. Solches Begehren erlangt die „Tugend der Mäßigung“.


Wenn nun alle Seelenteile geordnet sind, ist der Mensch „gerecht“. „Gerechtigkeit“ ist dann gegeben, wenn jeder „das Seine tut und nicht vielerei treibt“. Auch wenn Platon die Kardinaltugenden zunächst auf die eigene Vollkommenheit orientiert, zielt er damit in einem zweiten Blick auf das Zusammenleben der Menschen. So meint er, ein ideales Staatswesen habe die Ordnung der Seelenteile des Menschen wiederzuspiegeln. Die Seelenteile sollten Ständen entsprechen:


Den Philosophen, die die Vernunft repräsentieren, gebühre die Herrschaft, ihnen sei der Wächtestand (Mutartiges) zu unterstellen, der den Erwerbsstand (Begehren) zu mäßigen habe. 








Die Tugendtafel bei Aristoteles


Aristoteles übernimmt von Platon das System der Kardinaltugenden, erweitert jedoch den Tugendkatalog und unterscheidet zwischen dianoetischen d.h. theoretischen und ethischen d.h. praktischen Tugenden. Die diaonetischen Tugenden gliedert er in zwei Gruppen:


1, die Vernunft, die sich in reiner Theorie auf das bezieht, was keine Veränderung durch menschliches Tun zulässt. ,Zu ihr gehören die Vernunft, die Weisheit und die Wissenschaft.





2. Die Vernunft, soweit sie sich auf das bezieht, was durch menschliches Tun verändert werden kann. 


Dabei unterscheidet er zwei Bereiche, die durch menschliches Tun verändert werden können. Der eine ist der Bereich der Praxis, des moralisch relevantanten Handelns. Darauf bezieht sich die „praktische Vernunft“, deren Tugend sich Klugheit nennt.


Der andere ist der Bereich des Machens, Erzeugens und Gestaltens, das seinen Wert im Werk hat, das es hervorbringt.





Die ethischen Tugenden teilt Aristoteles ein in


1. allgemeine,


2. jene des Umgangs mit Geld und Besitz,


3. solche des Ansehens und der Ehre,


4. weitere in der Kommunikation mit anderen,


5. jene im politischen Leben.





Dabei definiert er die Tugend als ein Mittleres zwischen zwei Extremen.


- die Tapferkeit als Mitte zwischen tollkühn und feige, 


- die Mäßigkeit als Tugend des Begehrens im Gegensatz zur Zuchtlosigkeit,


- die Freigiebigkeit als Mitte zwischen Verschwendung und Geiz,


- die Hochherzigkeit als Mitte zwischen Großtuerei und Engherzigkeit,


- den Hochsinn als Mitte zwischen Aufgeblaßenheit und niederen Sinn,


- den gesunden Ehrgeiz als Mitte zwischen zuviel und zuwenig,


- die Wahrhaftigkeit als Mitte zwischen Prahlerei und Ironie.


Die Gerechtigkeit definiert er als die Tugend im politischen Leben


Die Tugendtafel bei Thomas von Aquin





Während nachfolgend die Stoiker und Epikureer „Tugend“ von ihren jeweiligen Denkansätzen her als vernunft- und naturgemäßes (asketisches) Leben bzw. als „Suche nach wahrer und dauerhafter Lust“ bestimmen, knüpft die christlich- mittelalterliche Philosophie viele Jahrhunderte später an Platon und Aristoteles an und entwickelt unter Thomas von Aquin (geb.1225) eine systematische Tugendlehre, wobei sie die Kardinaltugenden des Platon mit den mitmenschlichen „Tugenden“ der „Nächstenliebe“, der „Hingabe“, der „Wahrhaftigkeit“, der „Treue“ usw.erweitert und um die drei „göttlichen“ oder „theologischen“ Tugenden „Glaube“, „Hoffnung“ und „Liebe“ ergänzt. Letztere bringen die Gebundenheit des Menschen an die göttliche Gnade zum Ausdruck.











Tugendfragebogen:


Um Anregungen und Eindrücke zum Thema Tugend und Werte zu bekommen, habe ich zu Beginn bei der Vorbereitung dieses Referates einen Fragebogen zum Ausfüllen an mehrere Personen verteilt.   Dieser sah folgendermaßen aus:





Gestaltung des Fragebogens:





Fragebogen:


 Thema: Tugend und Werte








Alter:


Geschlecht:


Beruf:





Welche Tugenden bzw. Werte erachten Sie für Sich als wichtig?











Was sind für Sie Untugenden bzw. Antiwerte?











Was halten Sie für „echte deutsche Tugenden“?














Welchen Stellenwert haben für Sie folgende Werte (maximal 10 Punkte)


0 Punkte = gar nicht wichtig, 10 Punkte = sehr wichtig


Ordnung		:


Fleiß			:


Toleranz		:


Solidarität		:


Spontanität		:


Treue			:


Ehrlichkeit		:


Großzügigkeit	:


Humor 		:


Gehorsam		:


Weisheit		:


Ehrgeiz		:


Tapferkeit		:


Gerechtigkeit	:


Selbstbewußtsein	:





Auswertung:


Bei den 64 Befragten handelt es sich um Studenten der FH, sowie Personen aus meinem Freunde-, und Bekanntenkreis. Neben den vielen, die spontan mitgemacht haben, gab es bedauerlicherweise einen nicht geringen Teil, der die Befragung verweigerte bzw. mit höchster Anonymität behandelt haben wollte. Ich bin der Meinung, daß man zu einer offenen Beantwortung dieser Fragen durchaus stehen sollte. 


Die Auswertung zeigte folgende Ergebnisse:








Welche Tugenden bzw. Werte erachten Sie für sich als wichtig?











männlich�
weiblich�
gesamt�
�
1.Ehrlichkeit  48%�
1.Ehrlichkeit         68%�
59%�
�
2.Toleranz     35%�
2.Toleranz            38%�
37%�
�
3.Solidarität   17%�
3.Zuverlässigkeit  15%�
�
�





















Was sind für Sie Untugenden bzw. Antiwerte?





männlich�
weiblich�
gesamt�
�
1.Unehrlichkeit  26%�
1.Unehrlichkeit  32%�
30%�
�
2.Intoleranz       21%�
2.Gehorsam       21%�
�
�
3.Egoismus        21%�
3.Egoismus        18%�
19%�
�






Was halten Sie für „echte Deutsche Tugenden“?





männlich�
weiblich�
gesamt�
�
1.Ordnung           45%�
1.Ordnung         65%�
56%�
�
2.Fleiß                 31%�
2.Fleiß               47%�
40%�
�
3.Pünktlichkeit     31%�
3.Pünktlichkeit  26%�
29%�
�
�
�
�
�






Welchen Stellenwert haben für Sie folgende Werte (maximal 10 Punkte)?


0 Punkte = gar nicht wichtig, 10 Punkte = sehr wichtig





�
weiblich�
männlich�
gesamt�
�
Ordnung�
5,6�
5,3�
5,5�
�
Fleiß�
5,7�
5,3�
5,5�
�
Toleranz�
8,9�
9,0�
8,9�
�
Solidarität�
8,2�
8,4�
8,3�
�
Spontanität�
6,9�
6,8�
6,9�
�
Treue�
8,6�
8,1�
8,4�
�
Ehrlichkeit�
9,3�
9,3�
9,3�
�
Großzügigkeit�
7,5�
7,3�
7,4�
�
Humor�
8,6�
8,0�
8,3�
�
Gehorsam�
4,0�
2,6�
3,4�
�
Weisheit�
7,2�
6,0�
6,7�
�
Ehrgeiz�
5,5�
4,5�
5,0�
�
Tapferkeit�
5,2�
4,5�
4,9�
�
Gerechtigkeit�
9,2�
8,9�
9,1�
�
Selbstbewußtsein�
8,4�
7,7�
8,1�
�
�











Werte wie Ehrlichkeit, Treue, Gerechgkeit bekamen durchwegs hohe Noten. Gehorsamkeit erhielt von allen Werten am öftesten die Null und war somit für die meisten eher ein „Antiwert“. Tapferkeit und Weisheit hatte die höchste Streuung, bemerkenswert ist hier noch, daß einige Weisheit für keine Tugend hielten und diese daher auch nicht bewerteten. Gerade die beiden letzten Punkte zeigten somit eine große Uneinigkeit bei der Bewertung. Dies wirft die Fragen nach der richtigen Einstellung gegenüber diesen Werten auf. 


Wie finde ich die richtige Werteinstellung?


Aristoteles, der berühmte Philosoph der Antike hatte sich in seinem Werk DIE NIKOMACHISCHE ETHIK schon wesentlich früher dazu Gedanken gemacht.


Er sieht die Tugend als die Mitte zwischen zwei Extremen. Dies beschreibt er so:


Unter der Mitte der Sache verstehe ich das, was einen gleich weiten Abstand hat zwischen zwei Extremen und was Eines und für alle dasselbe ist. Unter dem Mittleren in Hinsicht auf uns verstehe ich das, was weder zu viel, noch zu wenig ist; dies aber ist nicht Eines und für alle dasselbe. Z.B. wenn zehn zuviel und zwei zu wenig sind, so nimmt man sechs als mittleres in Hinsicht auf die Sache; denn es übertrifft die eine Zahl um ebensoviel als es hinter der anderen zurückbleibt: das ist das Mittlere nach dem arithmetischen Verhältnis. Das Mittlere in Hinsicht auf uns läßt sich aber nicht in dieser Weise feststellen. Denn wenn z.B. für einen Mann zehn Pfund(täglich) zu verzehren zu viel sind und zwei zu wenig, so wird ihm der Ringmeister nicht einfach sechs Pfund vorschreiben. Denn dies kann für den, der es bekommen soll, ebensowohl zu viel als zu wenig sein: zu wenig etwa für einen Milon, zu viel aber für einen Anfänger in den gymnastischen Übungen. Dasselbe gilt für den Lauf und für den Ringkampf. So vermeidet jeder Sachverständiger das Zuviel und Zuwenig, sucht und wählt das Mittlere, das Mittlere aber nicht in Hinsicht auf die Sache sondern in Hinsicht auf uns�. 


Überträgt man diese Idee auf die im Fragebogen aufgeführten Werte bzw. Tugenden so findet sich für mich zu jedem Begriff ein Gegenpol und ein jeder muß nun für sich die richtige Mitte finden. Jede Tugend kann extrem gelebt auch etwas negatives bedeuten.





Ordnung	Unordnung





Pingeligkeit, Paragraphenreiterei	Chaos, Schlamperei











Fleiß	Faulheit





Workaholic  











Toleranz	Intoleranz





ewiger „Ja-Sager“	Rassismus











Solidarität	Egoismus





Kumpanei, Klüngelei	„Ellebogenmentalität“











Spontanität	Unentschlossenheit





unüberlegtes Handeln	entscheidungsunfähig











Treue	Untreue





„treu-doof“	











Ehrlichkeit	Unehrlichkeit





	Falschheit, Lügen











Großzügigkeit	Geiz





Verschwendung, „sich ausnützen lassen“	











Humor	Ernst





Spott	Verbissenheit


Gehorsam	Ungehorsam





Blindheit	Disziplinlosigkeit, Chaos











Weisheit	Dummheit





Besserwisserei, Arroganz	Engstirnigkeit











Ehrgeiz	Gleichgültigkeit





Selbstüberschätzung	„Null-Bock-Mentalität“











Tapferkeit	Feigheit





unvorsichtig sein











Gerechtigkeit	Ungerechtigkeit








Wenn man die einzelnen Werte durchgegangen ist, so läßt sich zu jedem etwas negatives finden. Lediglich Gerechtigkeit stellt für mich etwas Unantastbares dar.


Die richtige Mitte zu finden ist nicht immer einfach, doch auch hier hat Aristoteles eine Idee:


Wozu wir neigen, werden wir am besten daraus erkennen, bei was für Dingen wir Lust oder Unlust empfinden. Wir müssen uns daher (von dem, was uns lockt) nach der entgegengesetzten Seite losreißen; denn wenn wir uns von der Seite einer solchen Verfehlung weit entfernen, dann werden wir die Mitte erreichen�.


Tugend im Wandel der Zeit


Altersspezifische Unterschiede der Fragebogenauswertung





Unterscheidet man die Befragten nach dem Alter, so lassen sich auch hier Unterschiede in der Wertschätzung der einzelnen Tugenden feststellen:


 


�
Personen über 50�
Personen unter 50�
�
Ordnung�
6,8�
5,0�
�
Fleiß�
6,3�
5,1�
�
Spontaneität�
6,3�
7,0�
�
Gehorsam�
5,6�
2,8�
�
Tapferkeit�
6,0�
4,5�
�









�




































































Man kann klar erkennen, daß Werte wie Ordnung, Fleiß, Gehorsam und Tapferkeit für ältere Leute wichtiger sind als für Jüngere. Dagegen hat Spontaneität einen höheren Stellenwert für jüngere Menschen.





Die Wertvorstellungen werden natürlich durch die Zeit beeinflußt, in der man lebt. Aristoteles würde sich wohl auf der Stelle im Grab herumdrehen, könnte er sehen wie schlecht beispielsweise der Wert Tapferkeit abgeschnitten hat. Aber man braucht gar nicht soweit zurückgehen, ein Wert wie Gehorsam hätte bei den Nazis wohl durchwegs eine zehn bekommen. Ein lustiges Beispiel wie sich Werte im Laufe der Zeit ändern kann man im 150 Jahre alten Struwwelpeterbuch nachlesen. Das passende Gegenstück dazu ist der Antistruwwelpeter aus der 68er Bewegung.











Vergleich Struwwelpeter-Antistruwwelpeter


Struwwelpeter�                                           Antistruwwelpeter�


Sieh einmal, hier steht er


Pfui! Der Struwwelpeter!


An den Händen beiden


Ließ er sich nicht schneiden,


Seine Nägel fast ein Jahr;


Kämmen ließ er nicht sein Haar.


Pfui! Ruft da ein jeder:


Garst´ger Stuwwelpeter!








Sieh einmal, hier steht er


Pfui! Der Struwwelpeter,


schneiden ließ er nicht sein Haar


nun schon fast ein ganzes Jahr.


„Pfui“, ruft da manch Blöder:


„Garstger Stuwwelpeter.“


Blöder gibt es viele


am Rhein und auch am Nile.











Während im Struwwelpeter die Botschaft, sei schön ordentlich und sauber, vermittelt wird, betont der Antistruwwlpeter in den letzten beiden Zeilen den Wert Toleranz. Ein schönes Beispiel für Werteveränderungen ist auch die Daumenlutschergeschichte aus dem selben Buch.





Struwwelpeter�                                       Antistruwwelpeter�








„Konrad!“ sprach die Frau Mama,


„Ich geh aus und du bleibst da.


Sei hübsch ordentlich und fromm,


Bis nach Haus ich wieder komm.


Und vor allem Konrad hör!


Lutsche nicht am Daumen mehr;


Denn der Schneider mit der Scher`


Kommt sonst ganz geschwind daher,


Und die Daumen schneidet er


Ab, als ob Papier es wär`.“


Fort geht nun die Mutter und 


Wupp! Den Daumen in den Mund


Bauz! Da geht die Türe auf ,


Und herein im schnellen Lauf


Springt der Schneider in die Stub`


Zu dem Daumen-Lutscher-Bub.�
   


   „Konrad!“ sprach die Frau Mama,


   „Ich geh aus und du bleibst da.


   Sei hübsch ordentlich und fromm,


   Bis nach Haus ich wieder komm.


   Und vor allem Konrad hör!


   Lutsche nicht am Daumen mehr;


   Denn der Schneider mit der Scher`


   Kommt sonst ganz geschwind daher,


   Und die Daumen schneidet er


   Ab, als ob Papier es wär`.


   Konrads Mütterlein entschreitet.


   Übers Hintertreppen leitet


   Konrad seine Freundesschar


   Bis zu Mutters Hausaltar


   Jeder läßt sich nieder und


   Wupp! Den Daumen in den Mund�
�









   Weh! Jetzt geht es klipp und klapp


   Mit der Scher den Daumen ab,


   Mit der großen scharfen Scher´!


   Hei! Da schreit der Konrad sehr.


   Als die Mutter kommt nach Haus


   sieht der Konrad traurig aus.


   Ohne Daumen steht er dort,


   Die sind alle beide fort.


�



   Später sind´s die Zigaretten,


   Sind´s die Freuden in den Betten, 


   Doch die kleinen Mädchen, Knaben


   Wollen sich am Daumen laben.


   Bauz! Da geht die Türe auf,


   Und herein im schnellen Lauf 


   Springt der Schneider mit der Schere.


   Sieh! Er rutscht und fällt ins Leere


   über ein paar Schinkengrieben,


   Die mit Seife eingerieben,


   Schlägt er nun der Länge lang


   gegen Mutters Ofenbank.


   Eh der Schneider von dem Schreck


   Sich erholt und aufgereckt,


   Hat er keine Hosen mehr,


   Und ihm fehlt die Schneiderscher.


   Als die Mutter kommt nach Haus,


   Sieht der Schneider traurig aus.


   Ohne Hosen steht er dort,


   Die sind alle beide fort


�
�



Gehorsam fordert hier das Struwwelpeterbuch, ansonsten kommt die Strafe. Der Antistruwwelpeter dagegen betont Werte wie Selbstbewußtsein und Kreativität. Der kleine Bub mißachtet nicht nur das Verbot der Mutter, nein er setzt sogar noch eins darauf, er feiert eine kleine Daumenlutscherparty, die darin ausartet, daß der Schneider ausgezogen wird.








Ausklang


In der Neuzeit hat das Bürgertum standesbezogene Wertvorstellungen wie Ordnung, Sauberkeit, Fleiß, Sparsamkeit usw. zu „Tugenden“ erhoben.


Im philosophisch ethischen Sprachgebrauch der Gegenwart hat der Begriff „Tugend“ an Bedeutung verloren. Man hat erkannt, dass es unmöglich ist, ein geschlossenes System von Einzeltugenden, die für alle Zeit Gültigkeit beanspruchen, zu definieren.


So spricht ma heute lieber vom Wert einer sittlichen Handlung als von der Tugend des Handelnden.


.....................
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